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Am Charfreitag. 


O eil nach Golgatha Auf jene blicke hin, 
8 Im Bußſinn, gläub'ger Chriſt! Die um das Kreuzholz ſtehn 
Sieh' den Erlöſer da, . In trauervollem Sinn, 
Der du erlöfet biſt. f Und auf zum Helland ſehn. 2 
Ja hin zur blut'gen Schädelſtatt Steh? wie Maria's Auge weint 
Sollſt eilen Pilger du, Um den geliebten Sohn, 
Wo der Erlöſer längſt ſchon matt Den Jorael, der grimme Feind, 
Sein Antlitz beugt zur Ruh. Erhöht auf blut gen Thron. 
Sink da auf Golgatha hin in den Staub darnieder, Und bitt'rer Schmerz fie wie ein tödtend Schwert durchdringet, 
Und ſeufze tiefbetrübt dem Heiland Klagelieder. Und der gepreßten Bruſt ſich Klaggeſchrei entringet. 
Und weine dort, O weile hier, 
Es ſtirbt dein ew'ger Hort. Und weine gern mit ihr. 
Fleuch' von der Moͤrderſchaar, Da ſteht Johannes auch, 
Die feines Tod's ſich freut, 3 Der Jünger, lieb dem Herrn. 
Die ſeinem Hochaltar Ja bis zum letzten Hauch 
Verfolgung, Haß geweiht. Weilt er, vom Kreuz nicht fern. 
Fleuch' fie, die s ew'ge heil'ge Wort Er ſieht des Meiſters Heilig Blut, 
Des Heilandes verhöhnt, Wie es vom Altar flleßt, 
Von deſſen Lippen fort und fort Wie dort ſein theuerſtes Erdengut 
Verzeihung dennoch tönt. Der Menſchheit Sünde büßt. 
Jazſfleuch' hinweg, hinweg vom Angeſicht der Schergen, So harre Pilgrim aus, fo moͤgſt du forthin wallen 
Die in des Todes Nacht und ew'ges Graun ſich bergen. Bis, wenn des Todes Ruf zu ew gem Heil wird ſchallen; 
Eil' hin zum Licht, „Es iſt vollbracht,“ 
Dort ſtirbſt du ewig nicht. Du ſinkſt in Grabesnacht. 


Und wie es heller tagt 
In Schächer's reu'gem Herz, 
Und er voll Trauer klagt 
In tiefem innerm Schmerz, 
So klag' in Demuth, Sünder, du. 
Wälz ab der Sünden Laſt; 
Denn, inn're heil ge Seelenruh 
f Iſt's, was die Sünde haßt. 
Mit ihm ja mögeft du voll Reue, Demuth ſlehen, 
Dann wirſt gewiß auch du das Paradies eiuft ſehen. 
So geh hinweg 
Vom blut 'gen Kreuzesſteg. 
C. Stutzer. 


— — 
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Ueber Chriſtenlehr⸗Unterricht. 


EP: 
(Beſch lu ß.) £ 

Es iſt aber noch nicht genug, wenn die Jugend die zur 
Seligkeit nothwendigen Glaubenslehren gelernt und die Pflich⸗ 
ten, welche Gott und die Kirche allen Chriſten auszuüben gebo⸗ 
ten, wohl begriffen hat; ſie muß auch noch wiſſen, was einen 
frommen Wandel befördern kann und überhaupt zur Seligkeit 
nothwendig iſt. In dem Katechismus, den man Kindern in der 
Schule in die Hände giebt, iſt die Lehre enthalten von den Sün⸗ 
den, die man meiden, desgleichen die Lehre von den Tugenden, die 
man üben, und der Unterricht von den heiligen Sakramenten, 
die man zum Heile empfangen ſoll: wer meint aber, daß es ſchon 
genug ſei, wenn der Schüler dieſe Stücke blos dem Namen nach 
weiß? Was würde es nützen, wenn man die Hoffart als eine 
von den ſieben Todſünden kennt, und ihre verſchiedenen Arten 
und ſchädlichen Wirkungen nicht beachtet? Jedes Laſter hat 
eine blendende Seite, nach welcher unerfahrene Seelen daſſelbe 
als eine beſondere Vollkommenheit, wenn nicht gar als Tugend 
anſehen; man nennt gar oft und gern, was Hoffart iſt — Groß⸗ 
muth, den Geiz — Sparſamkeit, den Zorn — Gerechtigkeit. 
Ein Ehriſt muß ſich mit den unterſcheidenden Kennzeichen der 
Tugend und des Laſters bekannt machen und recht vertraut wer: 
den, und aus dem Munde ſeines Seelſorgers die Beweggründe 
vernehmen, warum man die Tugend üben und die Sünde mei⸗ 
den ſoll. Wird die erwachſene Jugend in Chriſtenlehren daran 
erinnert, daß die Hoffart einen Theil der Engel ſchon ewig un⸗ 
glücklich gemacht und in Teufel verwandelt hat, daß Gott ſich 
den Hoffärtigen widerſetzt und die Demüthigen gnädig anſieht, 
ſo wird ſie heiligen Abſcheu gegen dieſes Laſter empfinden und 
wohl darauf achten, daß es ſich nicht mit einer ſcheinbaren Maske 
der Tugend in das Herz einſchleiche. Wie ſehr wird ihr Eifer 
zu guten Werken brennen, wenn man ihr begreiflich macht, daß 
man mit Gebet alles, was nützlich und heilſam iſt, von Gott er⸗ 
langen kann, und daß man jenes Geld dem Herrn auf Wucher 
leiht, was man aus reiner Liebe den Armen zum Almoſen giebt. 
Was die heiligen Sakramente betrifft, wie ſehr werden fie ver— 
nachläſſiget, wie fruchtlos werden ſie von Vielen gebraucht, 
weil ſie nicht wiſſen, oder ſchon vergeſſen haben, wie man 
ſich zum Empfange derſelben vorbereiten müſſe! Wer nach 
begangenen ſchweren Sünden Verzeihung erlangen will, ſoll die⸗ 
ſelben dem Prieſter aufrichtig beichten, und Reue erwecken mit 
dem Vorſatze, ſich wahrhaft und ernſtlich zu beffern: wie will und 
kann man aber ſein Gewiſſen gründlich durchforſchen, wenn man 
nicht verſteht, was Tugend und Sünde iſt, wenn man nicht weiß, 
daß man auch in Gedanken und Begierden ſündigen kann? 
Mancher ſpricht daher zum Prieſter, es reut mich geſündiget zu 
haben, wenn gleich das Herz weder Abſcheu gegen die Sünde 
empfindet, noch ſich darüber betrübt, daß Gott dadurch iſt belei⸗ 
diget worden. Und das anbetungswürdige Sakrament des 
Altars, dieſe fruchtbare Gnadenquelle, wie oft wird es aus Un⸗ 
wiſſenheit und Mangel an gehöriger Vorbereitung ohne Nutzen, 
und wohl gar zur Verdammniß empfangen, weil man, wie der 
heilige Apoſtel Paulus ſpricht, den Leib des Herrn von gemeiner 
Speiſe nicht zu unterſcheiden weiß. — O Eltern, die ihr in dies 
ſem Stücke bisher ſelbſt nachläſſig geweſen ſeid, und bei euern 
Kindern an den erforderlichen Ermahnungen es habet fehlen laſ⸗ 
ſen, bedenket, was für ſchwere Rechenſchaft werdet ihr dereinſt 


dem göttlichen Richter für die Sünden geben müſſen, die euere 
Kinder aus Mangel an den nöthigen Religionskenntniſſen bege⸗ 
hen. Beſſert doch dieſen Fehler, weil es noch Zeit iſt, haltet fie 
ernſtlich an, der chriſtlichen Lehre und der Predigt des Wortes 
Gottes fleißig und aufmerkſam beizuwohnen, und gebet ihnen 
hierin ein löͤbliches Beiſpiel. 

Was den löblichen Gebrauch, nämlich die Abhaltung der 
Ehriſtenlehren, ſelbſt betrifft, welche zur Belehrung und Unter⸗ 
weiſung des Volkes ſo außerordentlich nützlich ſind, ſo kann frei⸗ 
lich dem Beobachter nicht entgehen, daß die Art und Weiſe, wie 
fie abgehalten werden, nicht an allen Orten dieſelbe iſt, und die Ein⸗ 
richtung wie ſie hier und da getroffen worden, iſt wieder an manchen 
Orten, wenn nicht ganz, doch größtentheils noch unzweckmäßig, an 
andern höchſt unvollkommen, und ſo wird durch dieſe ſehr wohl⸗ 
thätige Anordnung bisher das noch nicht erzielt, was man bei 
der Einführung derſelben doch beabſichtigte: Belehrung und Be⸗ 
feftigung im Glauben, Ausübung des Glaubens in Werken und 
Heilighaltung des Sonntags. Es dürfte hier gerade am rechten 
Orte ſein, einige wohlgemeinte Winke zur beſſeren Erreichung 
eines ſo löblichen Zweckes zu geben, und man wird dann leicht 
erſehen, wo und wie noch nachgeholfen werden muß. 

Die Chriſtenlehren müſſen am Sonntage in der Kirche und 
zwar in einer Nachmittagsſtunde abgehalten werden; denn ſie 
gehören einmal mit zur Feier des Sonntags und des ſonntägigen 
Gottesdienſtes. Wenn ſie daher, wie es wirklich noch der Fall 
iſt, wo eine Kirche z. B. om Orte iſt, in der Schule, oder gar in 
manchen Dörfern in Ermangelung einer Kirche im Kretſcham 
gehalten werden, ſo iſt der eine wie der andere Ort für die Ab⸗ 
haltung des Chriſtenlehr-Unterrichtes unpaſſend: die Schule 
darum, weil dann die Erwachſenen nicht Theil daran nehmen; 
und der Kretſcham ſchon wegen ſeiner Beſtimmung zu ander⸗ 
weitigen Zuſammenkünften iſt als ein durchaus unſchicklicher Ort 
zu verwerfen. Iſt in einem Dorfe keine Kirche oder Kapelle, 
worin die Chriſtenlehre ertheilt werden kann, ſo iſt doch die Ge⸗ 
meinde in ein angränzendes Dorf, oder in eine nahe liegende 
Stadt eingepfarrt, worin entweder eine Kirche oder Kapelle iſt, 
und es kann daher dort der chriſtliche Unterricht ertheilt werden, 
und die benachbarte Gemeinde kann zur Beiwohnung deſſelben 
ſich dorthin begeben. — Was die Zeit betrifft, ſo darf die Chri⸗ 
ſtenlehre nicht länger, als eine Stunde dauern, und muß ſich 
jedesmal an einen beſtimmten Lehrabſchnitt halten, der inner⸗ 
halb dieſer Zeit erklärt und wiederholt werden kann. Man 
wähle nicht zuviel des Stoffes für eine Stunde, damit man nicht 
zu flüchtig in der Zergliederung deſſelben fein darf, und noch fo 
viel Zeit übrig hat zur Wiederholung, um zu erfahren, ob man 


richtig verſtanden worden, und ob der Unterricht auch eingedrun⸗ 


gen ſei. Die Chriſtenlehre iſt recht zweckmäßig mit einem Liede, 
welches von allen Anweſenden geſungen wird, einzuleiten und 
mit einem Gebet zu ſchließen: denn Unterricht und Gebet ſoll nach der 
Abſicht unſerer heiligen Kirche mit einander abwechſeln. Der Un⸗ 
terricht ſelbſt muß ſich über die Lehren des Katechismus, alfo 
über die geſammte Glaubens- Heilmittel: und Sittenlehre ver⸗ 
breiten; er muß die Zeiten, Gebräuche und Ceremonien der 
Kirche erläutern, und vor Allem und in jedem Falle recht ins 
Leben eindringen, aufs Leben Anwendung und Bezug nehmen. 
Es wird daher Vieles nachzuholen und noch ausführlicher zu 
behandeln ſein, was in der Schule, weil man es da nur mit Kin⸗ 
dern zu thun hat, nur angedeutet werden konnte; es wird auch 
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vieles ganz Neues, was auf Zeit, und Ort⸗Verhältniſſe und auf 
die Bedürfniſſe der Beiwohnenden Bezug hat, aufzunehmen 
ſein. Daraus ergiebt es ſich von ſelbſt, daß die Chriſtenlehren 
keineswegs für die ſchulpflichtigen Kinder, ſondern für ſolche, 
welche die Schule ſchon verlaſſen haben, und für Erwachſene, 
namentlich für ſolche, welche die Predigt nicht immer regelmäßig 
hören können, eingeführt und angeordnet ſind. 

Hierin herſcht aber noch gar zu große Ungleichheit: an man⸗ 
chen Orten meint man der Vorſchrift ſchon Genüge zu leiſten, 
wenn man die Schulkinder zur Chriſtenlehte verpflichtet, an an⸗ 
dern Orten vermiſcht man Wiederholungsſchule und Chriſtenlehre 
mit einander, d. h. erſt läßt der Schulmann in der Schule die 
Schüler ſchreiben, oder leſen oder rechnen, und hinterher kommt 
der Katechet, hält ein Stück Exhorte über das Sonntags⸗Evan⸗ 
gelium, oder frägt über den einen oder den andern Punkt aus 
dem Katechismus; und endlich in einigen Gemeiden verlangt man 
wohl, daß die der Schule bereits Ent wachſenen in die Chriſten⸗ 
lehre gehen, aber es hertſcht unter dieſen eine ſo große Willkühr 
und Unordnung in der Beiwohnung des chriſtlichen Unterrichtes, 
daß der Geiſtliche trotz aller Ermahnung und feines Eifers doch 
nicht ſein Ziel erreichen kann, und mit Wehmuth oft nur ein ſehr 
kleines Häuflein der Chriſtenlehrpflichtigen um ſich verfammelt 
ſieht. In wenigen Gemeinden nur wird Ordnung und Regel⸗ 
mäßigkeit in dem Chriſtenlehren⸗Beſuche erreicht, und das findet 
auch nur in ſolchen Statt, wo Eltern, Lehrmeiſter und Herr 
ſchaften ſelbſt dafür wirken, und ihre Kinder und Untergebenen 
zum unausgeſetzten Beſuche der Chriſtenlehren anhalten, und wo 
endlich die Vorgeſetzten der Verpflichtung nachkommen, ſäumige 
Eltern, Lehrmeiſter und Herrſchaften, oder träge Lehrburſchen 
und dienende Jungen und Mädchen vermöge der ihnen zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Macht durch Drohungen und Strafen zur Ord⸗ 
nung anzuhalten. Denn gerade in Betreff der Verpflichtung 
zum Chriſtenlehr⸗Beſuche iſt dem Geiſtlichen die weltliche Be⸗ 
hörde zur Unterſtützung nöthig, weil man es im Volke gemeinhin 
nicht für Pflicht, ſondern für Willkühr hält, den Chriſtenlehren 
beizuwohnen, und weil man eben aus dieſem falſchen Grunde die 
bloße Ermahnung und Aufforderung dazu von Seite des Geiſt⸗ 
lichen überhört und nicht ſtreng beobachten zu dürfen wähnt. 
Soll dieſer wichtige und heilſame Zweig des Volks⸗Unterrichtes 

anz und vollkommen erreicht werden, ſo muß durchaus noch mehr 
geſchehen, als bereits geſchehen iſt. Es müſſen daher die ſchon 
vorhandenen Verordnungen mit Strenge ausgeführt werden, es 
muß das Alter feſtgeſetzt werden, bis zu welchem Chriſtenlehr⸗ 
Schüler beiderlei Geſchlechtes durchaus zum Beſuche der Chri⸗ 
ſtenlehre verbunden find, und es müffen zu der Beobachtung Dies 
fer Pflicht eben fo Eltern, Lehrmeiſter und Herrſchaften, als Kin⸗ 
der und Untergebene ſtreng angehalten werden. Die Ausführ⸗ 
barkeit unterligt gar keiner zu großen Schwierigkeit, und der 
Nutzen iſt unbezweifelbar. Schreiber dieſes hat in Oeſterreich 
die Einrichtung der Chriſtenlehren kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, und ſie durchaus zweckmäßig und erfolgreich gefunden. 
Dort nämlich iſt der Knabe wie das Mädchen, wenn ſie aus der 
Elementarſchule entlaſſen werden, der erſte, um ein Handwerk 
zu lernen oder zu dienen, die andern, um im elterlichen Hauſe 
verwendet zu werden oder auch um zu dienen, zum Eintritte in 
den Chriſtenlehr⸗Unterricht verpflichtet, für deſſen Beſuch Eltern, 
Lehrmeiſter und Herrſchaften von der weltlichen Obrigket ver⸗ 
antwortlich gemacht werden, und willkührliches Ausbleiben wird 


von letzterer ſtreng geahndet. In dieſem Unterrichte ſind auch, 
was beachtenswerts iſt, die Geſchlechter getrennt, und zwar in der 
Art: den einen Sonntag⸗Nachmittag gehen z. B. die Knaben in 
die ſogenannte Wiederholungs⸗Schule, worin, was der Name 
ſchon bezeichnet, alles, was in der Elementar⸗Schule gelernt wor⸗ 
den ift, wiederholt wird, und während dieſer Zeit haben die Mäd⸗ 
chen in der Kirche Chriſtenlehre, der auch die Erwachſenen zahl⸗ 
reich beiwohnen, und den darauf folgenden Sonntag wechſelt die 
Ordnung, die das ganze Jaht hindurch in der angeführten Weiſe 
eingehalten wird. Zu dieſem Beſuche der Chriſtenlehren und 
Wiederholungs⸗Schulen ſind die Mädchen bis zum 18. Jahre, 
und die Knaben bis nach vollendeter Lehrzeit, die gewöhnlich mit 
dieſem Jahre gleichfalls endet, verpflichtet. Und daß dieſe Ver⸗ 
ordnung nicht blos auf dem Papier ſteht, läßt ſich dadurch be⸗ 
weiſen, daß z. B. der Lehrburſche, wenn er frei geſprochen mer: 
den ſoll, ein Zeugniß aus der Wiederholungs⸗Schule und dem 
Chriſtenlehr⸗Beſuche vorzeigen muß. Hat er nun in den meiſten 
Gegenſtänden, und namentlich in der Religion und im Bettagen 
eine mittelmäßige Cenſur, oder ſind in derſelben mehrere Ver⸗ 
ſäumniſſe ohne genügende Entſchuldigung vermerkt, fo wird er, 
wenn auch die Lernzeit abgelaufen iſt, noch nicht freigeſprochen, 
ſondern der Kommiſſarius (jedesmal ein Magiſtrats⸗Mitglied) 
mit den Aelteſten der Meiſterſchaft legen ihm, nach Umſtänden 
noch 4 oder 5 Jahr nachzulernen auf, und er muß ſich noch einer 
ſtrengen Nachprüfung nach Ablauf dieſer Friſt unterwerfen. 
Daß dieſe Exekution des Geſetzes nachhaltig iſt, braucht nicht 
erſt verſichert zu werden. Daſſelbe Verfahren findet auch bei 
den Mädchen Statt: auch ſie müſſen ſich beim Austritte einer 
Prüfung nach den angegebenen Grundſätzen unterwerfen und ers 
halten beim Abgange gleichfalls ein Zeugniß über Fleiß, Leiſtun⸗ 
gen, ſittliches Betragen u. ſ. w. 

Wenn nun unſere Chriſtenlehr-Schulen — es ſei einmal 
dieſe Benennung erlaubt — nach ähnlichen Prinzipien gehand⸗ 
habt würden, ſo könnten ſie auch nebſtbei ein ganz geeignetes 
Ausführungsmittel fein, unfere ohnehin durchgängig fo fehr über⸗ 
füllten Schulen, welche, beiläufig geſagt, die Lehrer mit aller 
Kraftanſtrengung und mit dem redlichſten Eifer nicht mehr in 
die Länge, beſonders in Städten bei der jährlich ſich mehrenden 
Population, ausreichend zu bearbeiten im Stande ſind, ohne Ge⸗ 
fahr für die Ausbildung der Jugend in Etwas wenigſtens und in 
früherer Zeit zu entleeren. Es dürften nämlich alsdann die 
Kinder nicht mehr vom 5. bis 14. Jahre in der Schule ſitzen, 
ſondern es könnte, was man ohne Nachtheil annehmen darf, 
wenn der Lehrer 3 oder die Hälfte der currenten Schülerzahl 
zu bearbeiten hätte, alfo beſſer zu überſehen und zu befchäftigen 
im Stande wäre, unter folchen Umſtänden die Schurpflichtigkeit 
der Kinder um ein oder gar zwei Jahr abgekürzt werden, wefl 
ſie bei zweckmäßiger Methode und fleißiger Unterweiſung dann 
in 7 bis 8 Jahren ganz gewiß eben fo weit ausgebildet fein müß⸗ 
ten, als fie es jetzt in 9 Jahren, und doch oft nur nothdürftig 
find, wofür die Schule nicht kann; denn der Grund ungleich⸗ 
eee größtentheils in der beiſpielloſen Ueber- 
füllung unſerer Schulen: Erfahrung und Beobachtung beſtcktig⸗ 
ten das Geſagte. Denn was drückt den Schulmann am meiften? 
Die Antwort liegt nahe: die enorme Schülerzahl macht ihm ſein 
Amt ſo ſchwer, daß er es mit Seufzen und nicht mit Freudigkeit 
erfüllt. Was kann in einer Schule geleiſtet werden, wenn die 
Schülerzahl weit über Hundert, ja bis 150 hinaufgeht? und was 
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wird in einer andern in derſelben Zeit und bei ganz gleichen Mit, 
teln und Kräften erzielt? Was in jener mit aller Mühe und 
Sorgfalt nur halb errungen werden kann, wird in dieſer ganz 
und vollkommen erreicht; was dort nur angedeutet oder ganz 
übergangen wird, das wird hier gründlich durchgemacht, und 
was in der einen Schule nur einige Schüler leiſten, das wird 
ſich in der andern als gleichmäßige Durchbildung bei Allen zei⸗ 
gen. Wer das mit erlebt und dabei mit betheiliget iſt, hat ein 
Urtheil und vermag auch ein ſicheres Urtheil deſſen, was geleiſtet 
werden kann, zu fällen. Jedoch weiß ich wohl, daß man ent⸗ 
gegnen wird: es iſt leichter Vorſchläge zu machen als auszufüh⸗ 
ren; daher ſoll die angegebene unmaßgebliche Meinung, die ſich 
aber aus Erfahrung und Beobachtung herausgeſtellt hat, nur 
zur Erwägung und Prüfung, und zur Anregung eines Gegen⸗ 
ſtandes niedergeſchrieben fein, welcher in diefen Blättern noch 
nicht zur Sprache gekommen iſt und der Beachtung lohnt. In⸗ 
deß an der Aufgabe feſthaltend, die uns gegeben iſt: nicht blos 
zu unterrichten, ſondern auch zu erziehen, — zu erziehen für 
Kirche und Staat, müſſen wir daher unter den obwaltenden 
Umſtänden alle Sorgfallt anwenden und darauf bedacht ſein, 
wie wir unter den oft ſo großen Schwierigkeiten dennoch unſer 
Ziel möglichſt erreichen können, vertrauend, daß durch weiſe und 


weckmäßige Einrichung noch Vieles wird erreicht werden, was 


bis jetzt noch frommer Wunſch iſt. 


Bücher: Anzeige. 


Postylla katolicka mniejsza X. Jaköba Wujka 2 Wa- 

growca (zu deutſch: Kleine katholiſche Poſtille des P. Jakob 
Wujek aus Wongrowietz [Jeſ.⸗Ord.]). Pränum. Pr. für 4 
Bändchen 4 Rthlr. (der Ladenpreis ſoll noch erhöht werden). 

Mit Freuden wurde die im November v. J. vom Buchhändler 
S. Schletter in Breslau angekündigte neue Auflage dieſes im Buch⸗ 
handel gar nicht zu habenden, ſonſt auch ſehr ſeltenen claſſiſchen Wer⸗ 
kes eines Mannes begrüßt, welcher ſchon mit ſeiner vom heil. apoſto⸗ 
liſchen Stuhle für authentiſch erklärten und bis heut zum kirchl. Ge⸗ 
brauche vorgeſchriebenen Ueberſetzung der geſammten heil. Schrift ſich 
um ſein Vaterland ein unſterbliches Verdienſt erworben hatte, und 
nicht nur deshalb, ſonde rn auch wegen feiner tiefen Erudition in allen 
Zweigen der Theologie, namentlich der Schrifterklärung und der ſieg⸗ 
reichen Bekämpfung der in jenem Zeitalter (Wujek blühte zu Ende 
des 16. Jahrhunderts) aufgetauchten und in Polen ſich raſch aus⸗ 
breitenden, zum Theil begünſtigten Irrlehren den Beinamen des pols 
niſchen Hieronymus erhielt. 

In dem angezeigten Werke (die große Poſtille deſſelben Gottes⸗ 
mannes iſt noch weit reichhaltiger, aber wegen ihres ungeheuren Um: 
fanges äußert koſtſpielig) hat nämlich der feel. Wujek die chriſtkatho⸗ 
liſchen Glaubens⸗ und Sittenlehren auf eine ungezwungene, gründliche, 
dabei aber populäre und allgemein faßliche Weiſe aus den Sonn⸗ und 
Feſttagsevangelien entwickelt, ſo daß dieſe Poſtille nicht nur als ein 
jedem rechtgläubigen Haufe zu wünſchendes Lehr- und Erbauungs⸗ 
buch zu betrachten iſt, und dem der polniſchen Sprache Kundigen in 


mancher Beziehung mehr darbietet, als dem Deutſchen Goffine's 
mit Recht gepriefene Poſtille. Was aber Wujek's und feiner Zeit 
und Arbeitsgenoſſen, z. B. Skarga's Werke, dem Schleſier polniſcher 
Zunge noch weit werthvoller macht, iſt ihre einfachedle und reine 
Sprache aus der Blüthenzeit der polniſchen Literatur, frei von der 
manieritten und geſchraubten Schreib: und Sprachart ſpäterer Zei⸗ 
ten und der Gegenwart, welche dem mit Polen in keiner ſo engen 
Verbindung mehr ſtehenden, polniſch ſprechenden Schleſier viele, 
ſchwer zu löſende Räthſel darbietet. Der Verleger mochte ſich daher 
nicht nur des Dankes für das vorliegende ſondern auch des ſehnſuchts⸗ 
vollen Erwartens anderer ähnlicher Werke aus ſeinem Verlage von 
Seiten vieler ſeiner Landsleute verſehen, würde ſich aber meines Be⸗ 
dünkens einen weit raſcheren und einträglicheren Abſatz geſichert ha⸗ 
ben, hätte er weniger auf eine elegante (Papier und Druck ſind wirk⸗ 
lich lobenswerth) als auf eine, ſckon des minder vermöglicheren Land: 
mannes wegen, billigere Auflage Bedacht genommen, und das konnte 
er wohl umſomehr, als das dem Herausgeber zu verabreichende Ho⸗ 
norar nicht ſo important ſein dürfte. Indeſſen bezahlt man ein 
gutes Werk gern etwas theuer, wenn es nur ſonſtigen billigen Anfor⸗ 
derungen entſpricht, und der Verleger würde auch zu dem Preiſe von 
1 Kthlr. für ein mäßiges Bändchen unter der polniſchſprechenden 
Geiſtlichkeit zahlreiche Abnehmer gefunden haben. Leider aber ſieht 
ſich der Pränumerant in ſeinen Erwartungen empfindlich getäuſcht, 
denn ſein Auge begegnet in dem ſo eben erſchienenen erſten 
Bändchen: 

Itens zu feiner Verwunderung einem ungleichmäßigen Drucke, 
indem manche Seiten einen ungewöhnlich weiten, andre wieder 
einen gar zu kompreſſen Satz vorweiſen; 

2tend faſt auf jeder Seite, ſogar auf dem eleganten Titelblatte, 
Druckfehlern, welche, wenn fie auch nicht immer ſinnſtörend 
ſind, doch wegen ihrer großen Anzahl den Leſer ungebührlich 

aufhalten und zu ermüdenden Correcturen zwingen. 

Itens endlich, und dies gilt dem Herausgeber, wäre der altetthüm⸗ 
lichen Würde des Werkes gar kein Eintrag wiederfahren, wenn 
an die Stelle der ganz veralteten eine der richtigeren Aus⸗ 
ſprache entſprechende Orthographie einzelner Wörter beliebt 
worden wäre. 


Mögen Herausgeber und Verleger dieſe gerechten Ausſtellungen 
als wohlgemeinte Winke beachten, um die ob ſolcher Täuſchung un⸗ 
willigen Praͤnumeranten nach Möglichkeit zu begütigen, und in den 
nachfolgenden Bändchen nicht noch mehr zu disguſtiren oder gar von 
der Fortſetzung der Pränumeration abzuſchrecken; denn, wer mit 
1 Rthlr. auf 39 halbe Bogen pränumerirt, kann jetziger Zeit ſchon 
etwas Anſtändiges fordern. Zu dem in Aus ſicht geſtellten, erhöhten 
Ladenpreiſe aber dürfte ſich wohl unter ſo bemeldeten Umſtänden 
nicht ſo leicht jemand verſtehen. 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin auf ein allgemein 
gefühltes, meines Wiſſens aber (wenigſtens in nachſtehender Art) 
noch nicht zur Sprache gebrachtes, großes Bedürfniß aufmerkſam zu 
machen. Während gut organiſirte Vereine unterſtützt von buchhaͤnd⸗ 
leriſcher- Spekulation für möglichſte Verbreitung nützlicher und erbau⸗ 
licher deutſcher Bücher und Brochüren bis in die Hütte des armen 
Landmannes ſorgen (wie denn ein ſolcher auch für unſere Diöcefe in 
Antrag geſtellt iſt), muß der polniſche Schlefier nach der ihm ſo noth⸗ 
wendigen Geiſtes und Herzens nahrung hungern und dürſten. In 
Ermangelung derſelben tödtet er ſeine Langeweile an Sonn⸗ und 
Feſttagen, gleichwie an den langen Winterabenden mit Spiel, Tanz 
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Trunk, da er ſieldoch nicht itmer verſchlafen kann. Und doch iſt er 
fo lern- und wißbegierig und haſcht nach jeder Gelegenheit etwas Be: 
lehrendes zu leſen, oder wenigſtens zu hören. Dies beweiſet der fre⸗ 
quente Beſuch der Predigten und Chriſtenlehren. Bisweilen holt 
oder beſtellt er ſich ein Buch aus dem benachbarten Polen. Man 
weiß ja aber, wie mager oder wie theuer, und verhältnißmäßig ſchlecht 
die Erzeugniſſe der jenfeitigen Typographie find. Bisweilen wirft ein, 
wie vom Himmel gefallener Sendling aus fernem Lande gewiſſe Trak⸗ 
tätlein in polniſcher Sprache gratis auf Straßen oder Häuſer, und ſie 
werden gierig aufgehoben und geleſen. Das iſt aber verdächtige Waare 
und man hat ſeine Noth, davor zu warnen. Mit welchem Jubel wurde 
die von einem allbekannten unternehmungs vollen hochverehrten Seelſor⸗ 
ger veranſtaltete neue Ausgabe von Skarga's polniſcher Heiligenlegende 
empfangen! Obwohl die, 30 enggedruckte Bogen ſtarken Lieferungen ziem⸗ 
lich raſch aufeinander folgen, überholte ſie doch die Anfrage, wenn eher 
wohl wieder ein neues Heft ankommen werde? Beweiſes genug, 
was den Aermſten am Meiſten Noth thut. Und doch erbarmt ſich 
ihrer Niemand; vielmehr ſpottet man ihrer Unwiſſenheit oder verach⸗ 
tet ſie wegen ihrer Rohheit und Trunkliebe, wiewohl dieſes Laſter 
eben nicht ſelten auch unter anderen Zungen und Ständen zu finden 
iſt. Vergebens wird man verſuchen, ſie durch Mäßigkeits⸗ oder 
Enthaltſamkeitsvereine zur Ordnung und Sitte zu führen. Auch 
die Schule und Kirche reichen dazu nicht vollkommen aus. Erſterer 
entwächſt der junge Menſch im 17. Jahre gänzlich und vorher hat 
ſich ſeiner die Verführung bemächtigt. Die kirchliche Lehre hat ihre 
bemeſſene Zeit und die übrigen Stunden fallen der verderblichen 
Langeweile anheim. Nicht Mehreres wird die angeftrebte Verbrei⸗ 
tung der deutſchen Sprache erzielen. Nur in ganz guten Schulen 
wird die Jugend mit ihr einigermaßen, aber doch nicht fo gut bekannt, 
daß ſie ein gediegenes deutſches Buch mit Luſt und Nutzen verſtehen 
lernte. Späterhin aber vertilgt der ſtete Verkehr in der Mutter⸗ 
ſprache auch diefe kümmerliche Saat. Zudem iſt die Sprache, in der 
das Kind denken und reden gelernt hat, ein unveräußerliches Erbe, 
welches wohl, wenn es nun ſo ſein muß, aber erſt nach mehreren 
Menſchenaltern, vollends über die öſtliche Gränze wird aus dem Lande 
gewieſen werden können. Sollen aber bis dahin ſo viele Geſchlechter 
in Rohheit und Unwiſſenheit verkommen? Ein, — und wie ich da⸗ 
für halte, das nächſte und wirkſamſte Mittel zur ſittlichen Erhebung 
und geiftigen Veredlung unſerer armen, fo ſehr verkannten und doch 
ſo bildſamen Schleſiſchpolen iſt Beſchaffung und Verbreitung billiger, 
nützlicher, erbaulicher aber leichtverſtändlicher Schriften in ihrer Mut⸗ 
terſprache. Dazu gehört aber gemeinſames Wirken. Wer will ſich dazu 
entſchließen? Wohlan denn, zuvörderſt Sie geliebte Amtsbrüder! 
Wer aus Ihnen ſeine Schäflein wahrhaft liebt und von Gott einiger⸗ 
maßen gefegnet ift, erkläre ſich, ob er einen Verein zu dem genannten 
Zwecke bilden helfen wolle. Unſer Beiſpiel wird noch andre Mens 
ſchenfreunde zum Beitritte aufmuntern, und was ſich aus reiner Näch⸗ 
ſtenliebe unter Gottes Beiſtand und unter dem Schutze unſerer heil. 
Kirche geſtaltet, kann der Dauer und des unberechenbaren Segens 
nicht verfehlen. 

Ein katholiſcher Seelſorger, der ſeinen Landsleuten zu Liebe 
die polniſche Sprache gelernt hat. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Aus der Ollmützer Erzdiöceſe (Fortſetzung). i 

Unſer verftorbene Mitbruder war aber nicht nur im Predigt⸗ 
amt, ſondern auch in Ausübung anderer prieſterlicher Pflichten ges 
wiſſenhaft und eifrig. Eine der beſchwerlichſten Pflichten unſeres 
Standes iſt wohl die, Beichte zu hören. Einem geſunden und kräf⸗ 
tigen Manne fällt es nicht leicht, vier, fünf und mehr Stunden auf 
einem und demſelben Orte faſt unbeweglich zu ſitzen, und ſeinen Geiſt 
in der geſpannteſten Aufmerkſamkeit zu halten, — wie muß dieſes 
erſt einem Ungeſunden ankommen?! Und ſiehe! unſer verſtorbene 
Bruder erkrankte grade in der öſterlichen Zeit des verfloſſenen Jah⸗ 
res; grade in dieſer, für Ungeſunde beſchwerlichſten Zeit, trat die ge⸗ 
fährliche Krankheit ans Licht, an der er verfloſſenen Samſtag geſtor⸗ 
ben iſt. Fand er ſich wohl aber hierdurch veranlaßt, den Beichtſtuhl 
zu meiden? Blieb er wohl deßhalb zu Hauſe auf dem Zimmer, und 
pflegte ſeiner Geſundheit? Mit nichten; er beſuchte nichtsdeſtoweni⸗ 
ger die Kirche, wie vorhin, er hörte nichts deſtoweniger Beichte, wie 
vorhin, obſchon ihm der Körper den Dienſt hierzu nicht ſelten ver⸗ 
ſagen wollte. Daß er hierdurch die Krankheit in der Zunahme geför⸗ 
dert, iſt unſchwer einzuſehen, und Alle, die ihn kannten, ſahen es da⸗ 
mals ſchon ein. Darum können wir denn abermals (ohne Anſtand 
und mit vollkommenem Rechte) von ihm ausſagen: Er ſuchte nicht, 
was ihm, ſondern was Vielen nützte, damit ſie ſelig 
würden. 

Zum dritten bin ich ſchuldig, noch dieſes zu erwähnen, daß uns 
fer im Herrn entſchlafene Bruder, obgleich von Oſtern her ſchon lei⸗ 
dend und zwar, mit kurzen Unterbrechungen, immer mehr und mehr 
leidend, — deſſenungeachtet in ſeinem Dienſte verharrte, bis die gänz⸗ 
liche Unmöglichkeit eintrat, ſelbigen noch ferner zu verſehen. Erſt da, 
als die aus Lungen: und Kehlkopfſchwindſucht herrührende Heiſer⸗ 
keit den höchſten Grad erreicht hatte, erſt da, als er nicht mehr ſpre⸗ 
chen, ſondern nur lispeln konnte, verließ er den geliebten Weinberg, 
in dem er ſo ausdauernd gearbeitet, und begab ſich zu den Eltern. 
Darum können wir denn nochmals (ohne Anſtand und mit 
vollkommenen Rechte) von ihm ausſagen: Er ſuchte nicht, 
was ihm, ſondern was Vielen nützte, damit ſie ſelig 
würden. ’ 

Ich könnte noch mehr Löbliches von unſerm verſtorbenen Bru⸗ 
der erzählen; aber ich bin der Meinung, daß man ſchon hieraus er⸗ 
kennen kann, was für ein Prieſter er war. — Iſt denn aber auch 
Alles wahr, was ich von ihm erzählte? Sprecht ihr Bauerwitzer, 
die ihr hier gegenwärtig ſeid: iſt nicht allem dem ſo, wie mein Mund 
hier geſprochen? Und obgleich ihr auf dieſem Orte nicht ſprechen 
dürft, ſo ſprechen eure Werke für euch. Seid ihr nicht, ſo oft ihr 
einen Menſchen aus hieſiger Umgegend erblicktet, mit der Frage ihn 
angegangen: Wie ſteht es mit dem Pater Waniek? iſt ihm nicht 
ſchon etwas beſſer? wird er nicht bald wiederkommen? — Haben 
nicht alle Beſſeren der Parochie Bauerwitz an feinem Befinden herz 
lichen Antheil genommen? Sind nicht Viele von dort, nicht ſcheuend 
des Weges Länge, hierher nach Oſterwitz gekommen, um den geiſt⸗ 
lichen Freund und Hirten zu beſuchen, um ihn wenigſtens doch noch 
einmal zu ſehn, wenn es Gottes Wille wäre, ihn von bet Erde ab⸗ 
zurufen? — Und wären ihrer vielleicht nicht noch viel Mehrere ge⸗ 
kommen, (von Einigen weiß ich es) wenn ihnen der letzte Anlauf der 
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Krankheit nicht zuvorgekommen wäre? — Ich halte dieſes auch 
für eine Antwort; denn die Liede, die ihm von ſeinen Kirch⸗ 
kindern erwieſen wurde, und auch heute wiederum erwieſen wird, 
bezeuget mir, daß auch er ſie geliebt hat. Es iſt alſo Wahrheit, 
die reine Wahrheit geweſen, was ihr aus meinem Munde vernommen 


Bier (Beſchluß folgt.) 


Mainz. Die „katholiſchen Sonntagsblätter zur Erbauung 
und Belehrung“ von Himioben machen auf das am 13. December 
1845 einfallende dreihundertjährige Jubiläum der Eröffnung des 
Coneils von Trient aufmerkſam und verbinden damit den Vorſchlag 
das Andenken an dieſes wichtige Ereigniß durch Gründung eines 
deutſchen Seminars für auswärtige Miſſionen zu verewigen, um 
hierdurch das Werk des Concils weiter zu fördern, und zugleich für 
die religiöſen Bedürfniſſe der vielen deutſchen Auswanderer zu ſor⸗ 
gen. Möge dieſe (im Kirchenblatte ſchon einigemal angeregte) hoch⸗ 
wichtige Angelegenheit von denen ernſtlich beachtet werden, welche zur 
Regierung der Kirche berufen find. — 


Von der ruſſiſchen Grenze, den 23. Febr. Noch immer 
vernimmt man zahlreiche Klagen über die Bedrückungen der Katho⸗ 
liken in Rußland und Polen. Die gewaltſamen Bekehrungen haben 
allerdings aufgehört, man treibt jetzt nicht mehr, wie früher, die Katho⸗ 
liken in die Kirche und ſtempelt ſie zu Dutzenden zu Rechtgläubigen; 
aber es giebt andere Mittel, durch die man ſeinen Zweck eben ſo gut 
und noch beffer erreicht als durch Zwang. Dahin rechnen wir die 
großen Befugniſſe, welche neuerdings den ruſſiſchen Popen über die 
kathol. Seelſorger und ihre Gemeinden eingeräumt worden find. So 
ſteht jenen nicht allein die Auſſicht und Controle des amtlichen und 
Privatwirkens der katholiſchen Geiſtlichen, ſondern auch die Ueber⸗ 
wachung der Kindererziehung zu. Wie man bereits früher den Ka⸗ 
tholiken ihre Kirchen nahm, ſo zwingt man ſie jetzt, die ihnen noch 
verbliebenen mit den Griechen zu theilen. Die Proſelytenmacherei 
wird überall offen betrieben. Um dem harten Kriegsdienſtim Kauka⸗ 
ſus, wo man ohnehin Mittel genug hat, dem Soldaten die Vorzüge 
der wahren Kirche begreiflich zu machen, zu entgehen, ziehen Manche 
den Ueberteitt zum griechiſchen Kultus vor, der andern Vortheile, die 
man den Abtrünnigen verſpricht, nicht zu gedenken. Auf dieſe Weiſe 
rückt die Regierung ihrem Zwecke, der Ausbreitung der Staatskirche, 
immer näher, und in zehn Jahren dürfte Rh Ne Zahl der Katho⸗ 

iken im eigentlichen Rußland ſehr verdünnt haben. 
liken im eigentlichen Rußland [eh h ai a 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


— 


Als bei der Abhaltung der Predigt des P. Goßler die Domkirche 
von Kirchgängern überfüllt ward und ein großer Theil derſelden durch 
ſeine äußere Haltung nur zu deutlich zeigte, daß er in eben keiner rei⸗ 
nen Abſicht die Zahl der Hörenden vermehrt habe, klagte ein altes 


Mütterchen, das an einem Pfeiler kauerte: „ach wenn man uns doch 
wenigſtens unſeren Gottesdienſt ungeſtört abhalten ließe.“ 


Dieſer Stoßſeufzer gäde ein reiches Thema zu einer zeitgemäßen 
Betrachtung. Aehnliche Veranlaſſung zu ſo trüber Betrachtung bie⸗ 
tet das Benehmen ſo Vieler bei Abhaltung der Lamentationen in der 
Charwoche. Die Kirche wird zur Promenade, zum Unterhaltungs⸗ 
orte, und ſelbſt Manche von denen, die bis in das Presbyterium 
(welches, wie fein Name ſagt, nur für Prieſter beſtimmt iſt), ſich 
vordrängen, gebahrden ſich, wie in einem Conzertſaale. 


In Erwägung dieſer Uebelſtände hat, wie wir vernehmen, das 
Hochwürdige Domkapitel die Abhaltung der Lamentationen dadurch 
vereinfacht, daß es die Flügelbegleitung abgeſtellt, die Sänger auf 
den Choor verwieſen und das Presbyterium ſomit, wie bei jedem an⸗ 
deren Gottesdienſte abgeſchloſſen hält, um mindeſtens in dieſem Raume 
vor Ungebührlichkeiten gefhügt zu fein. Es ſoll ſich ſehr ungern zu 
dieſer Verordnung entſchloſſen haben, denn die ſchöne Muſik verliert 
dadurch einen großen Theil ihres eigenthümlichen Reizes, allein wir 
können dieſe Sorgfalt des hohen Domkapitels für die würdige Abhal⸗ 
tung des Gottesdienſtes, die ſich auch anderweitig vielfach kund giebt, 
nur dankbar anerkennen und finden die Verordnung durch die Ver⸗ 
bältniffe vollkommen gerechtfertiget. W. 


Zur Penſionsſache der katholiſchen Geistlichen der Breslauer 
Didcefe. Zweites Wort (verſpätet). Der Unterzeichnete hat ſich 
nicht getäuſcht, wenn er der Hoffnung Raum gab, daß die A 
der Penſionsſache der katholiſchen Geiſtlichen der Breslauer Dio zeſe 
(Schleſ. Kirchenbl. No. 42 Jahrgang 1842) unter ſeinen Amts⸗ 
brüdern vielfachen Anklang finden würde. Es ſind ihm ſeitdem 
theils mündlich theils ſchriftlich vielfache Aufforderungen zugegangen, 
dieſen Gegenſtand, der ein tiefgefühltes Bedürfniß unſerer Dis zeſe 
berührt, weiter zu verfolgen und fördernd für denſelben einzuwirken. 
Auch in dieſen Blättern (No. 46 und 49 Jahrgang 1842) ſind 
Summen laut geworden, welche ſich hierüber ausgeſprochen haben. 
Dieſer Umſtand verbunden mit der Wichtigkeit der Sache ſelbſt 
rechtfertigt daher mein nachfolgendes zweites Wort über einen zu 
gründenden Penſionsfonds für emeritirte Geiſtliche der Breslauer 
Dio zeſe. 

Alle mir bisher öffentlich oder auf Privatwegen zugekommenen 
Anſichten und Mittheilungen kommen darin überein, daß ein folder 
Pensionsfonds höchſt nöthig ſei. Ein Erzpeieſter giebt jedoch in 
einem ſchätens werthen Worte in No. 49 die Beſorgnß kund, daß 
bei dieſem Unternehmen leicht die Gründung des theologiſchen Con⸗ 
victs verzögert werden könnte, oder nicht die Unterſtützung finden 
dürfte, welche ſie verdient. Ferner iſt derſelbe der Anſicht, die geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Behörden müßten vorher über unſern Noth⸗ 
ſtand in Kenntniß geſetzt werden, und beſonders die geiſtliche Be⸗ 
hörde müſſe dieſen Nothſtand würdigen, die Veranlaſſung und gute 
Stimmung benutzen, zur Förderung des guten Werks ihre Stimme 
erheben, und in Gnaden die Oberaufſicht und Leitung des Ganzen 
übernehmen. Durch dieſe Behörde könnten dann leicht dem Pen⸗ 
ſionsfonds außer den Beiträgen der Geiſtlichen noch die Ueberſchüſſe 
bei Pfarr⸗Adminiſtrationen, die quarta pars Seminaristica, die 
jedes Rechtsgrundes ermangelt, und ungebührlich iſt, zugewendet 
werden. 

Der ſehr geehrte Amtsbruder erlaubt mir, mich über dieſe An⸗ 
ſicht unumwunden auszuſprechen. — Daß die Gründung des theo⸗ 
logiſchen Convicts ein dringendes Bedürfniß der Dio zeſe if, unter⸗ 
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liegt keinem Zweifel“), die Diözeſangeiſtlichkeit hat durch ihre reich⸗ 
lichen Beiträge ihre volle Theilnahme bewieſen, und wird ſie fort⸗ 
während beweiſen. Der Herr Bisthums⸗Adminiſtrator Ritter hat 
ſich in dieſer Sache in der Geſchichte der Breslauer Diözeſe einen unver⸗ 
gänglichen Namen erworben, und es fehlt unſerer Anſicht nach nun 
nichts weiter, als daß unſer hochwürdige Fürſtbiſchof und ſein Kapitel 
ſich ernſtlich dabei betheilige und die noch im Wege ſtehenden Hin⸗ 
derniſſe und Schwierigkeiten befeitige. — Wenn nun aber dieſe 
Hinderniſſe ſich noch ſobald nicht beſeitigen ließen, ſoll darum die Be⸗ 
gründung eines Penſionsfonds auch auf unbeſtimmte Zeiten hinaus⸗ 
geſchoben werden? — Der Unterzeichnete antwortet: nein, und die 
Gründe hierfür braucht er wohl kaum weiter zu entwickeln, da ſie für 
diejenigen, welche dieſe Angelegenheit aus dem richtigen Standpunkte 
anſehn, am Tage liegen. Auch glaube ich nicht, daß ſich viele Geiſt⸗ 
liche deßhalb, weil jenes Bedürfniß der Diözefe noch nicht befriedigt 
iſt, würden abhalten laſſen, zur Gründung eines Penſionsfonds das 
ihrige beizutragen, denn letzterer liegt ſo ſehr in ihrem eigenen Inter⸗ 
eſſe, daß jeder gern ſeinen Beitrag von 4 — 5 Rrhlr. jährlich leiſten 
wird, um darfür die frohe Ausſicht zu haben, im ſpäten Alter und 
bei eintretender Inhabilität eine Penſion zu erhalten, die wenigſtens 
ſeine dringenden Bedürfniſſe befriedigt. 

Setzen wir aber den Fall, es wollten wirklich mehrere Pfarrer 
dem Vereine nicht beitreten, warum ſollen alle übrigen, die einen 
ſolchen wünſchen, des Segens einer ſolchen Anſtalt verluſtig gehen? 
— Meine Anſicht iſt daher dieſe, daß die Penſionsanſtalt zunächſt 
und ſo lange die geiſtliche Behörde hierüber nichts beſtimmt, durch 
einen freiwilligen Verein von Diözeſangeiſtlichen gebildet werde, von 
denen jeder durch jährliche Beiträge das Recht erwirbt, im Alter und 
unter beſtimmten Umſtänden eine beſtimmte jährliche Penſion aus 
dieſem Fonds zu beziehen. Jedenfalls müßte die Genehmigung zu 
einer ſolchen Anſtalt von der geiſtlichen Behörde erfolgen, und von 
letzterer auch die Oberaufſicht geführt werden. Die Anſicht des Erz: 
prieſters im Kirchenblatt No. 49, daß die geiſtliche Behörde erſt von 
unſerem Nothſtand geeignet in Kenntniß geſetzt werde, und hierauf von 
ihr das weitere ausgehe, kann der Unterzeichnete nicht ganz theilen. 
Derſelbe glaubt vielmehr, daß dieſe hohe Behörde unſern Nothſtand 
ſchon kenne und unter der Laſt zu vieler Arbeiten nur bisher das 
allernöthigſte in Beſorgung der Diözefanangelegenheiten fich ans 
gelegen ſein laſſen konnte, und die Sorge für das Alter der Geiſt⸗ 
lichen uns ſelbſt überließ. Wenn wir nun zur Abhülfe unſers 
Nothſtandes freiwillig zuſammentreten, ein Statut entwerfen, und die 
Hochwürdige Behörde um Beſtätigung deffelben fo wie um die 
Gnade bitten, die Oberaufſicht über dieſe Penſionsanſtalt zu über⸗ 
nehmen, und ihr auch die Bewilligung des Staats zur Annahme 
von Vermächtniſſen zu erwirken, ſo glaube ich, daß die hohe geiſt⸗ 
liche Behörde hierin nicht im geringſten eine unbefugte Anmaßung 
erkennen, ſondern dieſem Streben zur Abhülfe eines dringenden 
Dis zeſanbedürfniſſes ſehr bereitwillig entgegen kommen werde. 

Ganz in dieſer Weiſe entſtand der Penſionsfonds für die Witt⸗ 
wen und Waiſen der kathol Schullehrer in Schleſien. Er ging aus 
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) Nach unſerer Ueberzeugung ift dies eines der dringendſten Bebürfnlſſe, 
deſſen baldige Befriedigung zum wahren Heile der Diözefe unumgäng⸗ 
lich nöthig und jetzt ohne beſondere See in ſo weit wenig⸗ 
ſtens moglich iſt, daß der Anfang zu dieſer Anftalt gemacht werde. 
Selbſt unter den Studierenden wird dies Bedürfniß gefühlt, daher 
ein ſehr achtbarer Theil derſelben bereits das ſehnſüchtige Verlangen 
nach einer derartigen Stiftung ausgeſprochen hat. Die Redaktion. 


dem Bedürfniſſe und dem freien Zuſammentritt einzelner hervor, un 
fand in der geiſtlichen Behörde Förderung und Anregung, ſo wie eine 
leitende Oberaufſicht, und noch jetzt beſitzt dieſer Verein fein eigenes 
ſelbſt gewähltes Directorium, welches die Geſchäfte nach Maßgabe 
des von den Behörden beſtätigten Statuts leitet. Auch der geift- 
liche Emeritenfonds im preuß. Antheile der Ollmützer Erzdiözeſe 
verdankt ſein Entſtehen dem freien Zuſammentreten der betheiligten 
Geiſtlichen zu einem Vereine, den der hochwürdigſte Erzbiſchof ſo wie 
die weltliche Behörde gern beſtätigte. 

Demnach glaubt der Unterzeichnete, auch im vorliegenden Falle 
müſſe die Geiſtlichkeit nicht alles zur Abhülfe ihres Nothſtandes nur 
von der geiſtlichen Behörde erwarten, ſondern ſie müſſe ſelbſt das 
ihrige thun in der Hoffnung, daß die Behörde das redliche Streben 
gern unterſtützen werde. Von dieſer Ueberzeugung durchdrungen hat 
er ſo eben den 8 Erzprieſtern des Commiſſariates Ratibor anheimge⸗ 
ſtellt, ob diefelben nicht bei dem bevorſtehenden Oſterkonvente 
der Geiſtlichen diefen Gegenſtand zur Sprache bringen wollen. Ver⸗ 
einigt ſich nur der größte Theil derſelben zur Gründung einer Pen⸗ 
ſionsanſtalt, fo wird der geiſtlichen Behörde hiervon Nachricht gege⸗ 
ben und die Bitte hinzugefügt, die eingereichten Statuten zu beſtä⸗ 
tigen oder abzuändern, und alles dasjenige zu thun, was zur Förde⸗ 
rung des Inſtituts, das ſich zunächſt nur auf die 76 Pfarreien des 
Ratiborer Commiſſariates beſchränken würde, erforderlich erſcheint. 

Das Statut des Vereins, das in freier Berathung auf den Con⸗ 
venten entworfen würde, dürfte ungefähr in folgenden Grundlinien 
angedeutet ſein: N 

1. Jeder Pfarrer, der dem Vereine beitreten will, verpflichtet ſich 
alljährlich zu einer gewiſſen Zeit den Beitrag (von 4, 5, 6Rthlr. 2) 
zur Kaſſe zu zahlen. 5 

2. Dafür erhält er das Recht, wenn er alt oder inhabil geworden, 
eine Penſion (von 100 — 200 Kthlr.?) jährlich aus dem Fonds 
zu erhalten. 

3 Dieſes Recht gewinnt jedoch jeder erſt dann, wenn er wenigſtens 
10 Jahre ſeine Beiträge richtig geleiſtet hat. Ausnahmen 
können nur unter beſondern Umſtänden ſtatt finden. 

4 Die Arbeiten des Vereins ſo wie die Kaſſe führt das Directorium, 
welches aus einem Director und mehreren Beifigern beſteht, 
welche auf den Conventen von den einzelnen Archipresbyteraten 
durch Stimmenmehrheit gewählt werden, wie dieß auch bei 
2 katholiſchen Schullehrerwittwen und Walſen⸗Fonds der 

all iſt. 

5. Der Direktor und ſeine Beiſitzer erhalten keine Beſoldung, ſon⸗ 
dern es paſſiren in den Rechnungen nur die baaren Auslagen 
für Papier, Abſchriften, Briefporto u. ſ. w. 

6. Rückſichtlich der Verwaltung der Kaffe gelten jene Vorſchriften, 
welche das Edict von Günthersblum für die Kirchenkaſſen vor⸗ 
ſchreibt. Kapitalien dürfen daher nur auf Pfandbriefe, Staats⸗ 
ſchuldſcheine und Hypotheken bis zur Hälfte des Werths der 
verpfändeten Realitäten ausgegeben werden. 

7. Die Rechnungen werden alljährlich der geiſtlichen Behörde 
zur Reviſion eingereicht. Iſt die Decharge erfolgt, ſo 
wird ein Extract derſelben den Erzprieſtern zugeſchickt, welche 
ihn beim jährlichen Convente den Geistlichen ihrer Spengel 
vorzulegen haben. 

8. Beim Tode oder Ausſcheiden des Direktors oder eines Bei⸗ 
ſitzers ſteht die Wiederbeſetzung der erledigten Stelle lediglich der 
Wahl der einzelnen Archipresbyterate zus die durch Stimmen⸗ 
mehrheit gewählten Vorſteher werden der Behörde ange⸗ 
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zeigt und letztere wird um Beſtätigung derſelben erſucht. Bis 
dieſe eingegangen, verwalten die übrigen Mitglieder des Direkto⸗ 
riums das Ganze. 

9. Der Fonds iſt zunächſt lediglich zu Penſionen für alterſchwache 
inhabile katholiſche Geiſtliche beſtimmt, — ſollte derſelbe jedoch 
durch glückliche Umſtände bedeutend anwachſen, ſo können aus 
demſelben auch zu andern kirchlichen Zwecken, wie in der 
Ollmützer Erzdiözes (ſiehe Kirchenbl. No. 50 Jahrgang 1842) 
Beträge angewieſen werden, doch iſt hierzu das Direktorium für 
ſich nicht befugt, ſondern muß die Sache erſt den einzelnen 
Archipresbyteraten zum Vortrag bringen, worauf dann die 
Stimmenmehrheit entſcheidet. 

u. ſ. w. (Beſchluß folgt.) 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 27. März. Der bish. Pfarradm. Franz Ormanin in 
Mokrau, Kr. Pleß, als Pfarrer daſ. — Den 28. d. M. Der 
Kap. Carl Altmann in Kuttlau bei Gr. Glogau als Pfarradm. in 
Kaltwaſſer bei Liegnitz. — Der geweſene Kap. Franz Faulhammer 
in Oltaſchin als Kapl. in Kuttlau. — 


b. Im Schulſtande. 


Den 24. März. Der Cand. der Philologie Johann Beſta 
zum Oberlehrer und der bish. Adjuv. Conſtantin Kahlert zum achten 
Lehter an der Stadtſchule in Neuſtadt O. S. — 


Miscellen. 


Es iſt ſchlimm, Alle auf einem Wege zur Tugend zu nöthigen, 
noch ſchlimmer, Andere nach ſich wiſſen zu wollen. 


Der Menſch kann nichts Gotteswürdiges unternehmen, ohne 
daß die Welt ſich wider ihn empöre, oder die Hölle Tumult errege. 


Für die Miſſionen: 


Ungenannt, 2 Rthlr. 20 Sgr.; aus der Gemeinde Rengersdorf, 19 Rthlr. 
2 Pf.; von einer Frau aus Grafenort durch Herrn Pfarrer Auſt, 15 Rthlr.; 
aus der Pfarrei Wleſau, 3 Rthlr.; durch H. Pf. Fllegel in Merzdorf bei 
Löwenberg von einigen feiner Kirchkinder, 20 Rthlr.; aus Brieg, 2 Rl. 
5 Sgr.; aus Schmellwitz bei Schweldnitz, 20 Rthlr. 8 Sgr. 6 Sgr.; aus 
Kleinhelmederf durch H. Pf. Breitenbach Ertrag einer Kollekte am 3. Faſten⸗ 
fonntage, 3 Rhlr 15 Sgr. aus Bachwlg, 14 Rthlr. 22 Sgr.; Bankwißz, 
2 Kthlr. 8 Sgr.; Buchelsdorf, 25 Sgr.; Eckersdorf, 4Rthlr. 11 Sgr. 8 Pf.; 
Reichthal, 3 Rthlr. 14 Sgr.; Stirzendorf, 2 Rthlr. 23 Sgr. 6 Pf.; 
Schwyrz, 7 Rihlr. 8 Sgr. 6 Pf.; Namslauer Igfr. B., 4 Athlr. 15 Sgr.; 
Proſchau, 2 Athlr. 14 Sgr.; ein Dienſiknecht, 2 Sgr.; Vorſtadt Glatz, 
13 Rihlr.; H. Bl.... aus Hermsdorf, 2 Rihlr.; aus Neiße durch H. Ober⸗ 


kapl. Benner, 30 Rthlr. 5 Sgr.; ebendah. aus einer Erbſchaft ein Dukaten; 
desgl. ungenannt, 1 Athlr.; desgl. von der Unteroffizierfrau Stanke geſam⸗ 
melt, 26 Rthlr.; desgl. ungenannt, 1 Rthlr. 15 Sgr.; Brauermelſter 
Kretſchmer in Kottwitz, Kr. Sagan, 1 Ktolr.; geopfert an den Freitagen beim 
Kreuzküſſen von der Kirchgemeinde zu Neuſtädtel und ihrem Pfarrer, 6 Rh. 


Für die kathol. Kirche in Friedrichſtadt iſt ſeit dem 5. December 
v. J. eingekommen: 


Aus Prausnitz, 2 Rthlr. 10 Sgr.; von 2 Ungenannten, 6 Rthlr.; aus 
Liebenthal, 2 Rthlr.; von der Geiſtlichkeit des Liebenthaler Archipresbyterats, 
5 Rthlr. 20 Sgr.; von Glatz A. Z., 5 Rthlr.; aus Oppeln H. S. 3, 1 Kthlr.; 
von F. W., 5 Sgr.; vom H. Pf. Raſchke in Bockau, 2 Rther.; von einer Un⸗ 
genannten, 33 Rthlr. 10 Sgr.; vom H. Pf. Thamm in Leuthen, 5 Rthlr. 
aus as Tarnowitz, 6 Rthlr.; G. N., 2 Rthlr.; ungenannt, 1 Rthlr.; desgl., 
15 Sgr. 


Für die kathol. Kirche in Sorau (ſeit 9. November 1842): 


Ungenannt, 1 Rthlr.; H. Pf. Hänſel in Glelwitz, 1 Rthlr.: H. A. St. 
in Breslau, 1 Rihle-; vom 5, Schul⸗Juſp. Dr Hühner, 1 Rtble.; vom H. 
K. Schwarzer in D. A. 15 Sgr.] ungenaunt, 15 Sgr.; desgl, 15 Sgr.; 
von den Parochlanen in Sczedrzik, 1 Rthlr. 


Für die kathol. Kapelle in Kottbus (feit 21. Jan. 1843): 


5. Pr. U. aus Sagan, 1 Rthlr. 15 Sgr.; vom H. Pf. R., 1 Kthlr 
12 Sgr.; von A. St. in Breslau, 1 Rthlr.; unge r 
Schalfowtt, 2 Rihlr. R 


Für die kathol. Schule in Stargarb: 


9. Chor. Görlich, 1 Athlr., H. Erzprieſt. Anders in Oltaſchin, 1 Rthlr.; 
aus Schalkowitz, 2 Rthlr.; H. Kapl. Tunkel in Sczedrzik, 1 Rthlr. 0 


Für die Katholiken in Sachſen: 


Aus Schalkowitz, 4 Rthlr.; (für Leipzig) von F. M., 2 Rthlr.; (für die 
Katechumenen in Meißen) vom H. Pf. Schreyer in Falkenau, 20 Sgr.; un⸗ 
genannt, 12 Sgr.; desgl. 15 Sgr. 


Fur die kathol. Schule in Frankfurt a. O. 


H. Pf. Hänfel, 1 Rthlr.; H. A. St. in Breslau, 1 Rthlr.; 
Parochianen in Sczedrzik, 1 Rthlr. wn ener 


— — — —— 


Correſpondenz. 


H. P. N. in R. Der Annahme dieſes Auſtrags ſtehen weſentli 

ihm ſelbſt liegende Hinderniſſe entgegen. — H. ® D. 5 — and 
Mittheilung machen wir gelegentlich Gebrauch. — H. K. S. in R. Mit 
großem Danke, aber leider exit in nächſter No. möglich, und I wohl nur, wenn 
nicht vom zunächſt Betheillgten eine Reclamation eingeht. — H. P. D. in 
O. Kann erſt, wie bald geſagt, in mehreren Wochen aufgenommen werden. 
. C. H. in R. Herzlichen Dank. So welt als möglich bald. — 9. 
S⸗J. J. in N. Freundlichen Dank. Die genannten Beiträge werden von 
uns nicht berechnet. Die Deutung war richtig. Die Sendung wird erfol⸗ 
gen ohne weitere Bedingung als nur die Fortdauer des ſchon Beſtehenden. — 

Die vorllegenden rülkel über die Vorfälle in . können nicht 
a r werden, weil dle Unterſuchung über dieſe ngelegenheit bereits 

m Gange iſt. 

Wir ſehen uns nochmals zu der ſchon wiederholt gegebenen Er⸗ 
klärung genöthlgt, daß wir dle e Beiträge zu milden Zwecken n icht 
in jedem Falle ſofort anzeigen können, ſondern daß dies nur —je nach Umfläns 
den — in längeren oder kürzeren Zeitfriſten erfolgen kann, daher wir bitten, uns 
mit unnöthigen diesfälligen Mahnungen nicht ferner behelligen zu wollen. 

Die Redaktlon. 
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